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ELLIOT STEHT AM BEGINN eines neuen Lebenskapitels. Während seine Highschool-Freunde den Weg zur Universität wählen, entscheidet er sich bewusst für die Army – auf der Suche nach Disziplin, Struktur und einem klaren Ziel. Doch schon auf der Zugfahrt zur Kaserne verändert eine unerwartete Begegnung alles. Als Ricky, ein offener und charmanter Mitrekrut, sich neben ihn setzt, entwickelt sich zwischen den beiden jungen Männern eine Verbindung, die Elliot nicht kommen sah. Plötzlich steht er nicht nur vor der Herausforderung des harten Militärlebens, sondern auch vor seinen eigenen, lange verdrängten Gefühlen.

Im Bann der Stille erzählt von der inneren Zerreißprobe eines jungen Mannes, der sich in einer Welt voller Regeln und starrer Erwartungen wiederfindet, während er gleichzeitig mit seiner Identität ringt. Eine packende Geschichte über Mut, Selbstakzeptanz und das Finden von Liebe an den unerwartetsten Orten.

Eine erotische Gay Romance mit expliziten Szenen. 
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Der Tag war endlich gekommen – der Tag, an dem mein neues Leben beginnen sollte. Es fühlte sich seltsam an, weg von zu Hause aufzubrechen, hinein in eine ungewisse Zukunft, die mir noch immer fremd erschien. Ein eigenartiges Gemisch aus Vorfreude, Unsicherheit und einer leisen, aber stetig wachsenden Aufregung durchzog meinen Körper. Doch tief in mir spürte ich auch etwas anderes, etwas, das mich vorantrieb: die unerschütterliche Überzeugung, dass dieser Schritt mich näher an das Ziel bringen würde, das ich mir bereits seit Monaten gesetzt hatte. Es war ein Ziel, das mehr als nur einen Traum darstellte, es war eine innere Verpflichtung, die ich mir selbst auferlegt hatte, um der Mensch zu werden, den ich in mir sah. Es fühlte sich fast so an, als würde ich mit jedem Schritt, den ich von meinem alten Leben weg tat, auch ein Stück meiner eigenen Zukunft in greifbare Nähe rücken.

Meine Kameraden und Freunde von der Highschool hingegen hatten sich schon seit Monaten mit einem völlig anderen Lebensweg beschäftigt. Sie schwärmten endlos von den Universitäten, an denen sie sich beworben hatten, von den spannenden neuen Erfahrungen, die sie dort erwarteten, und natürlich von dem scheinbar unschlagbaren Prestige, das mit der Aufnahme an einer dieser Schulen einherging. Es war fast so, als hätten sie bereits gewonnen, als ob die bloße Tatsache, dass sie akzeptiert worden waren, ihnen das Glück auf dem Silbertablett serviert hätte. Sie trugen ihre Zusagen wie Trophäen und rühmten sich mit der Überzeugung, die beste Wahl getroffen zu haben. Ich hingegen konnte nur ein leichtes, vielleicht sogar etwas melancholisches Lächeln aufsetzen. Für mich bedeutete das alles nichts. Meine Entscheidung war bereits gefallen. Während sie sich an ihren vermeintlichen Erfolgen berauschten, hatte ich mich dem Militär verpflichtet.

Während meine Mitschüler also in den letzten Monaten der Highschool verzweifelt versuchten, ihre Noten zu halten oder gar zu verbessern, um die strengen Anforderungen ihrer gewählten Universitäten zu erfüllen, befand ich mich in einer gänzlich anderen Lage. Ich konnte mich entspannt zurücklehnen, fast schon gelassen. Der Druck, der sie förmlich zu erdrücken schien, existierte für mich nicht. Mein Weg war entschieden, und er war nicht von Notendurchschnitten oder akademischen Auszeichnungen abhängig. Das Militär verlangte keine perfekten Zeugnisse oder eine makellose akademische Karriere. Es verlangte andere Dinge – Dinge, die nicht in Noten gemessen werden konnten. Es verlangte von mir körperliche Stärke, eiserne Ausdauer und den unbedingten Willen, Herausforderungen zu meistern, ohne Fragen zu stellen. Hier zählten nicht Bücherwissen oder theoretische Brillanz. Das Militär suchte nach Menschen, die bereit waren, zu gehorchen, zu handeln und Entscheidungen zu treffen, ohne jedes Mal das System infrage zu stellen.
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FITNESS UND AUSDAUER – das waren die Worte, die der Berater im Rekrutierungsbüro mir mit auf den Weg gegeben hatte, als er die grundlegenden Anforderungen für eine militärische Laufbahn erklärte. Diese beiden Eigenschaften waren entscheidend, um im Militär bestehen zu können, und sie passten perfekt zu mir. Schon seit Jahren hatte ich eine tiefe Leidenschaft für Sport entwickelt. Regelmäßig trainierte ich, nutzte jede freie Minute, um mich körperlich zu betätigen. Lange Ausdauerläufe durch den dichten Wald in der Nähe unseres Hauses gehörten zu meiner Routine, genauso wie Schwimmen im nahegelegenen See, wo ich Stunden verbrachte, um meine Ausdauer und meine Kraft zu stärken. Fit zu sein, körperlich stark und belastbar, war für mich so selbstverständlich wie das Atmen. Es war ein Teil von mir, etwas, das mir nicht nur leichtfiel, sondern auch Freude bereitete.

Und nicht nur das. Auch die Disziplin, die das Militär forderte – der unbedingte Gehorsam, die Bereitschaft, Befehle ohne langes Nachdenken oder Hinterfragen auszuführen – war für mich kein Hindernis. Im Gegenteil, ich hatte immer eine gewisse Ruhe darin gefunden, klare Anweisungen zu erhalten und diese dann konsequent umzusetzen. Für mich war diese Form der Ordnung und Struktur ein willkommener Kontrast zu der Unsicherheit, die das Leben oft mit sich brachte. Die Entscheidung, zum Militär zu gehen, fühlte sich in jeder Hinsicht richtig an. Sie gab mir die Stabilität und die Sicherheit, die ich mir immer gewünscht hatte.

Ein weiterer Punkt, der mich in meiner Entscheidung bestärkte, war der finanzielle Aspekt. Im Gegensatz zu einem Studium, bei dem man zunächst jahrelang in Bildung investiert, bevor man überhaupt an ein Einkommen denken kann, bot mir das Militär vom ersten Tag an ein Gehalt. Es war vielleicht nicht viel, aber es war genug, um mich über Wasser zu halten und mir die Möglichkeit zu geben, ein wenig Geld für die Zukunft zurückzulegen – für das Leben nach der Armee, das ich irgendwann einmal führen wollte. Das war ein entscheidender Vorteil für mich, denn ich stammte nicht aus einer wohlhabenden Familie. Ganz im Gegenteil. Meine Mutter hatte meinen Bruder und mich seit unserer Kindheit alleine großgezogen, nachdem unser Vater uns verlassen hatte, als ich gerade sechs Jahre alt war. Seitdem war sie für uns die einzige Bezugsperson. Ich kannte sie fast nur aus den wenigen Stunden, die sie zu Hause verbrachte, nachdem sie sich den ganzen Tag über in zwei verschiedenen Jobs abmühte, um uns über die Runden zu bringen.

Trotz all der Entbehrungen, die sie auf sich genommen hatte, schaffte sie es, uns beiden ein stabiles Zuhause zu bieten und uns die Unterstützung zu geben, die wir brauchten. Sie hat uns nie etwas spüren lassen von der Schwere ihrer Verantwortung. Auch wenn sie vielleicht gehofft hatte, dass ich irgendwann einmal studieren würde, wusste ich, dass sie meine Entscheidung, mich freiwillig beim Militär zu melden, tief in ihrem Herzen akzeptierte. Denn obwohl das nicht der Weg war, den sie sich möglicherweise für mich erträumt hatte, wusste sie, dass ich damit eine sichere Zukunft für mich aufbaute. Für sie bedeutete das Militär eine Garantie – eine Garantie, dass ich versorgt war, dass ich auf eigenen Beinen stand. Und ich glaube, das machte sie in gewisser Weise sogar stolz.
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MEINE MUTTER NAHM SICH extra einen freien Tag, um mich am Tag meiner Abreise zu begleiten, und brachte mich mit dem Bus zum Bahnhof. Es war ihr sichtlich wichtig, mich auf diesem letzten gemeinsamen Stück zu begleiten, und obwohl ich mir fest vorgenommen hatte, beim Abschied möglichst gelassen und cool zu bleiben, um es ihr nicht schwerer zu machen, gelang mir das nicht. Ich hatte mir so sehr gewünscht, sie mit einem ruhigen Lächeln zurückzulassen, ohne Tränen oder Traurigkeit, doch das war unmöglich. Als wir gemeinsam auf den Zug warteten, versuchte sie noch einmal, ruhig über die möglichen Gefahren zu sprechen, die mich erwarten könnten, was mir deutlich zeigte, wie sehr sie sich sorgte. Ich sah, wie ihre Augen feucht wurden, als sie versuchte, ihre Furcht vor mir zu verbergen. Doch die Tränen stiegen in ihr auf, und in diesem Moment konnte auch ich meine Fassade nicht länger aufrechterhalten. Als wir uns schließlich für die letzte Umarmung ineinander schlossen, verspürte ich den Kloß in meinem Hals und fühlte, wie auch meine Augen feucht wurden. Die Umarmung, die ich ihr eigentlich nur geben wollte, um sie zu trösten und ihr Sicherheit zu schenken, brach etwas in mir auf. Es war der Moment, in dem all die Zurückhaltung, die ich aufgebaut hatte, verschwunden war. Ich weinte leise, während ich versuchte, stark zu bleiben.

Als ich schließlich in den großen Waggon des Zuges stieg, der mich in mein neues Leben bringen sollte, drehte ich mich ein letztes Mal zu ihr um. Sie stand da, die Schultern leicht gebeugt, doch ihre Augen ruhten fest auf mir. Wir sahen uns schweigend an, und ohne ein einziges Wort verstanden wir beide, was dieser Moment wirklich bedeutete. Es war nicht einfach nur ein Abschied; es war der Beginn eines neuen Lebensabschnitts, und wir wussten beide, dass wir uns vermissen würden. Für einen kurzen Augenblick, in dem ich mich bereits von ihr abgewandt hatte, um meinen Platz zu suchen, fragte ich mich plötzlich, ob ich wirklich die richtige Entscheidung getroffen hatte. Diese Unsicherheit blitzte für einen winzigen Moment auf, fast wie ein Schatten, der über mein Herz fiel. Doch dann sah ich ihr Gesicht, wie sie mir mit einem leisen Lächeln zuwinkte, und in diesem Lächeln lag so viel Verständnis, so viel stille Akzeptanz. Sie akzeptierte meinen Weg, und in diesem Moment war ich mir sicher: Ich hatte das Richtige getan.

Im Waggon suchte ich mir ein leeres Abteil, warf meinen Rucksack auf das Gepäckfach über den Sitzen und ließ mich schwer in den Sitz am Fenster sinken. Meine Augen suchten sofort wieder den Bahnsteig, wo meine Mutter stand, genau vor dem Fenster, hinter dem ich saß. Auch sie hatte mich im Blick. Wir winkten uns noch einmal zu, und während der Zug sich langsam, ruckelnd in Bewegung setzte, blieb sie stehen, folgte mit ihren Augen dem Abteil, in dem ich saß, und dann, als der Zug mehr Fahrt aufnahm, lief sie ein paar Schritte nebenher. Ihre Hand war immer noch erhoben, ihr Gesicht von den Tränen gezeichnet, während sie mich mit tapferem Lächeln verabschiedete. Der Zug fuhr schließlich aus dem Bahnhof und entfernte sich von der vertrauten Welt, die ich bisher gekannt hatte. Ich sah ihr nach, bis sie schließlich außer Sichtweite war.

Als der Bahnhof hinter mir lag, lehnte ich mich in dem leeren Abteil zurück, versuchte, eine bequeme Position zu finden, und starrte aus dem Fenster. Ich hatte die Nacht zuvor kaum geschlafen – die Aufregung, die Nervosität und die vielen Gedanken hatten mich wachgehalten. Jetzt, im Zug, fühlte ich die Erschöpfung, die sich über mich legte, doch der Schlaf wollte einfach nicht kommen. Ich spürte, wie mein Herz schneller schlug, als ich darüber nachdachte, was mich in den nächsten Tagen und Wochen erwarten würde. Es war das erste Mal, dass ich wirklich von zu Hause weg war, das erste Mal, dass ich mein gewohntes Leben hinter mir ließ, um mich auf etwas vollkommen Unbekanntes einzulassen. Die Aufregung über den neuen Lebensabschnitt war greifbar, doch gleichzeitig mischte sich auch eine gewisse
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